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Der vorliegende Band vereıint die Vorträge des zweıten Kraichtaler Kolloquiums, das im Maı 1998
1n Kraichtal-Gochsheim stattgefunden hat. Übergreifendes Thema dieses Kolloquiums War das
frühe Schulwesen und dessen regionale Aspekte. Entsprechend dieser Themenstellung befassten
sıch 1CUMN Autoren mıiıt Sanz unterschiedlichen Zeıitabschnitten und Regionen.

Der zehnte Beıtrag VO  - Bernd Wunder oreift weıit über diese Themenstellung hinaus. Wunder
befasst sich mit der Verstaatlichung der Volksschule im Jahrhundert. Er beschreibt die (3@-
schichte der Modernisierung der Schule als die Geschichte der Bürokratisierung, der Siäkularisie-
Tung un: der Professionalisierung des Lehrerberufes. Die volle Emanzıpatıon der (Volks-)Schule
au geistlicher Aufsicht konnte TST miıt der Weıimarer Verfassung erreicht werden.

Das Spektrum der Zugänge x Thema 1st außerordentlich groß. Es beginnt miıt der Suche
nach den Anfängen der Elementarbildung der Laıien 1im Mittelalter, die quellenbedingt 11UTr SPO-radısche Einblicke geben kann, die siıch dann als Nebenprodukt der Klerikerausbildung erweısen
(Felicitas Schmieder). Zuerst 1in den Städten, spater auch 1m ländlichen Raum, se1 Laıien gelungen,kirchliche Bildungsinstitutionen ıhren Bedürfnissen können. Ulrich Andermann
tersucht Bildungswanderungen den Lateinschulen und fragt, ob sS1e durch humanıstisc. SC-
pragte Lehrer motiviert wurden. Prosopographische Studien einzelnen Präzeptoren lassen hier
‚War durchaus humanıstische Bildungsbemühungen erkennen, lassen aber keineswegs den Rück-
schluss A die Schule als N se1l 1m humanıstischen Sınne transtormiert worden. Um kon-
kreteren Ergebnissen gelangen, sind, Ulrich Andermann, uch die »wenıger 1im Rampenlichtstehenden« Schulmeister vermehrt 1n den Blick nehmen. Den retormatorischen Eıinflüssen auf
das Schulwesen 1St. der Beıtrag Martın Brechts gewidmet. Im lutherischen Bereich 1st die Retorma-
tion des (Latein-)Schulwesens schon aus galNz pragmatischen Gründen früh 1n Gang gekommen:
Es estand Bedart reformatorisc gebildeten Bildungskräften. Und Ulrich Zwinglı hatte sıch
1525 ZU Schulherrn 1n Zürich wählen assen, Einfluss auf die Ausbildung nehmen können.
Trotz LICUCICT Kritik, die die Schulordnungen als Instrumente der Sozialdıszıplinierung begreift,halt Brecht die Bildungsoffensive der Reformation für erfolgreich. Er raumt aber eın, dass 1m deut-
schen Schulwesen un! 1n der Mädchenbildung orößere Anstrengungen enkbar BCWESCH waren als

War dies aber ausreichend.
reine Vermittlung der Lese- und Schreibfähigkeıit. Für die angestrebte evangelische Frömmigkeıt

Das deutsche Schulwesen 1m ländlichen Südwestdeutschland der frühen Neuzeıt 1st das Thema
Hermann Ehmers. e1in Ursprung lag 1n dem selit den retormatorischen Kirchenordnungen gefor-
derten Katechismusunterricht. Langst nıcht 1in allen evangelıschen Territorien wurde das ntiere
Schulwesen Ww1e€e 1n Württemberg durch 1ne Schulordnung geregelt. In den katholischen Hochstit-
ten begann ein flächendeckendes Schulwesen TSLT nach dem 30-jährigen Krıeg. Um die mögliıche
Sonderstellung Württembergs besser beurteilen können, sınd weıtere Vergleichsuntersuchun-
SCH evangelischer Territorien ertorderlich. Ausgehend VO  - Württemberg untersucht Ehmer dann
die Heranbildung eiınes Lehrerstandes un:! die Schulaufsicht. Anschließend kontrastiert die
normatıven Ordnungen mıiıt den empirisch erhobenen Kulturtechniken der Lese- un! Schreibtä-
higkeit VO  - Männern und Frauen 1n der Zzweıten Hältte des 18 Jahrhunderts. Er kommt dem
Ergebnis, dass INnan durchaus VO  a einer »Literalisierung des Landes« (S 102) sprechen könne. Un-
ter dem Einfluss des Pıetismus, ber uch teilweise autklärerischen Ideen, kam 1im
Jahrhundert 1in evangelischen w1e katholischen Territorien einer Welle der Reform.

Ebenfalls schwerpunktmäßig 1m frühneuzeitlichen Württemberg fragt Thomas Schulz nach
Rolle und Bedeutung der Lateinschulen. Zumeiıist 1M Verlauf des spaten Mittelalters entstanden,
unterlagen s1e retormatorischem Einfluss einem »grundlegenden Wandel« (S. 108), orunfter
Schulz VOT allem ıne obrigkeitlich gesteuerte Schul- un! Bildungspolitik versteht. Visıtationen
sorgten dafür, dass sıch das Stuttgarter Konsistorium jeweıils eın SCHNAUCS Bıld der okalen Bedin-

machen konnte. Probleme entstanden durch die teıls mangelhafte Qualifikation der Pra-
SOWIl1e durch die einfältige Unterrichtsmethodik. Reformkonzepte wurden entwickelt, s1e

konnten sıch aber, auch noch 1793 nıcht einer wirklichen Neugestaltung durchringen. Fıne
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Orientierung den Bedürtfnissen der künftigen Handwerker und Gewerbetreibenden fand nıcht
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[)as ländliche Schulwesen 1mM rheinhessisch-mittelrheinischen Raum 1st das Thema VO:  n} Helmut
Schmahl. uch hier tTammtTte eın zentraler Impuls AaUus der Reformation, wurde in evangelischen
(Kurpfalz) WwW1e katholischen Gebieten (Kurmaıinz) gleichermafßen aufgegriffen. Säkulare Interessen
bestimmten 1m 18 Jahrhundert zunehmend die kurpfälzische (1735) w1e die kurmaıinzısche Schul-
politik (1771) Bıs diesem Zeitraum blieb der Unterrichtsstoff nahezu unverändert.

Gerhard Menk stutzt mıit seiner Untersuchung über »[Das trühneuzeıtliche Bildungs- und
Schulwesen 1mM Bereich des heutigen Hessen« CcCUueCeIC Studien, die die prinzıpielle Gleichrangigkeit
der Kontfessionen miıt Blick auf das Niere Schulwesen 1mM kontessionellen Zeitalter betont haben.
Beispielsweise habe 1in der Wetterau die geographische, Ww1e die konfessionelle Konkurrenzsituati-

ZUr professionellen Ausbildung des territorjalen Schulsystems beigetragen. Die Protessionalıtät
der Lehrer I11USS$S 1M konfessionellen Zeıtalter hoch veranschlagt werden. Sı1e entsprach höchsten
akademischen Standards, nahm aber nach der Mıtte des Jahrhunderts PCU PCU 1ab Versuche,
eine einheıtlıche Ausbildung der Elıten erzielen, lassen sıch beispielsweise 1n Waldeck beo-
bachten, aber die $finanzıellen Miıttel reichten nıcht aus Lediglich in Zusammenarbeit mMiıt dem Pıe-
t1Smus gelang dem Staat, HELe Bildungsimpulse geben.

Dıie Hof- un:! Honnschaftsschulen 1m Bergischen Land untersucht Kurt Wesoly. Eınen Schwer-
punkt bıldet der nıederbergische Bereich Dıie für das Herzogtum Berg charakteristische Einzel-
hofsiedlung erschwerte die Einrichtung VO  3 Schulen; Nachrichten für Niederberg liegen 5SDO-
radısch selt der Mıtte des Jahrhunderts VOIL. Das Nebeneinander VO Katholiken, Lutheranern
und Reformierten Iru ZUuUr Intensivierung des Schulwesens bei. Dıie Kirchen Nnutfzten den Unter-
richt ZUur Eınprägung kontessioneller Normen, den Eltern schien ıne elementare Bıldung in Lesen,
Schreiben un! Rechnen wichtiger SCWESCH se1n; bei schlechtem Unterricht schickten sS1e iıhre
Kinder, obwohl selbst mıiıt dem Ausschluss VO  } den Sakramenten edroht, lıeber in die gule Schule
einer ftremden Kontession. Weıte Schulwege bewogen die Eltern, sıch für einen Unterricht 1n iıhrer
Honnschaft einzusetzen; 1619 1st eıne Hoft- oder Honnschaftsschule nachzuweisen. Im 18
Jahrhundert kam CD, mi1t Zustimmung der örtlichen Kırchengemeinden, fast überall ZuUur Gründung
VO  - Honnschaftsschulen. ITSt 1799 Usstien sıch ıhre Lehrer der gleichen Prüfung unterziehen w1e
die Pftarrschullehrer. In kontfessionellen Konkurrenzsituationen gab kaum Klagen über mangel-
haften Schulbesuch. Im eın katholischen Gebiet VO Berg Hoft- un: Honnschaftsschulen
dagegen ziußerst selten.

Die Beıtrage des Tagungsbandes spiegeln die Vieltalt des frühen Schulwesens wiıder. Irotz -
terschiedlichster Aspekte seljen einıge Gemeinsamkeiten abschließend geENANNT: das über alle Ter-
rıtorıen hinweg deutlich werdende Streben nach einer Territorialisierung der Bildung; das starke
konfessionelle Element, das aber die humanıstische Kontinuität in den Lehrprogrammen der höhe-
fen Schulen nıcht verdrängen konnte; die Schwierigkeıten, einheıitliche Standards be1 der Lehrer-
qualifikation gewährleisten, ber uch die durchgängig mangelhafte Besoldung der Lehrer.

Eın Namen- SOWIl1e eın Sachregister erleichtern den Zugriff. In bewährter Manıer hat der bib-
lıotheca academica- Verlag wieder einen ansprechenden Band vorgelegt. Sabine Holtz

Johann Gerhard. Meditationes SACIAC (1606/07) Lateinisch-deutsch. Kritisch hg., komm. ach-
WOTrT V, JOHANN ÄNSELM STEIGER (Doctrina eit Pıetas, Abteilung L 31 un! 321 Stuttgart-
Bad Cannstatt: irommann-holzboog 2000 797 n Abb Geb EU  Z 152—.

Di1e beiden Teilbände bieten den ältesten lateinischen (Teilband bzw. die beiden altesten deut-
schen Texte (Teilband 2) der Meditationes SACIaAaC VO  - Johann Gerhard. Unter »Meditati0« versteht
Johann Gerhard, Steiger, die »anhaltende un:! ständig wiederholende Betrachtung des göttlı-
chen Wortes« S 675) Gegenstand der Meditatıon 1st die Heılıge Schriüutft. Dıie Meditationes SACTAC
sınd das Ergebnis solch fortgesetzter Bibellektüre. Sıe wollen den Leser ihrerseıts ZUTFr eigenständi-
SCH Meditation ANICSCIL, s1e haben ber uch iıne katechetische Ausrichtung. Dıie retormatorische
Haltung des Autors wiırd siıchtbar, WEeNnn in Glaubensdingen der Schrift öchste Autorıität _
misst und seıne Übernahmen Aaus der patristischen un! mittelalterlichen Tradıition mıiıt Hıltfe der
»Uunıca tide; pietatıs regula« überprüft S 678) Im »Nachwort« (S 625—765) intormiert Steiger
nıcht NUur über die Entstehungsgeschichte der Meditationes SacIaCl, sondern uch über deren Posı-
tLonNıeruNg 1mM OoOntext der Meditationsliteratur des Mittelalters und des Jahrhunderts. Fın Ab-


